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...Die Bourgeoisie hat durch die Exploita-
tion des Weltmarkts die Produktion und
Konsumtion aller Länder kosmopolitisch
gestalt€t. Sie hat zurn großen Bedauern der
Reaktionäre dm nationala Bodm der In-
dustrie unter den Ftißen weggercgm. Die
uralten nationalen Industien sind vemich-
tet word€n rmd werden nocht täglich ver-
nichtet. Sie werden verdrängl durch neue
Industrim, deren Einführung eine Lebens-
frage für alle zivilisierten Nationen wird,
duch Indushisu die nicht mehr einheimi
sche Rohstoffe, sondem den entl€gensten
Zonen angehörige Rostoffe verarbeiten
und deren Fabrikate nicht nur im Lande
selbat sondem in ellen Waltteilen zugleich
verbraucht werden. An die Stelle der alten,
durch Landerzeugnisse befriedigten Be-
dürfnise tetm neue, welche die Produkie
der entfemtesten Länds und Klimate zu
iker Befriedigung herheischen. An die
Stelle der alten lokalen und nationalen
Selbstgenügsamkeit und Abgeschlossen-

1.J9./Heft 4/Juni
Wen 1997



Editorial

Die Zeitschrift w m, L i t e r a t u .' Konmformnnt hat es sich zur
Aufgabe gemacht, die Vorgänge im kulturell-literarischen Bereich zu befragen.

Kritische Essays sollen zu gesellschaftlichen und politischen Vorgängen
Stellung beziehen. Philosophisches wird sich ebenso finden wie Tagespolitik,
Literarisches ebenso wie Wissenschaftliches.

In diesem Heft haben wir uns nicht nur um formale, sondern auch um in-
haltliche Vielfalt bemüht.
Auf Grund der zeitökonomischen Verhaltnisse wird es im Sommer (Julil
August) nur ein Heft geben.

Nun zum finanziellen Teil. Leider haben uns die Subventionsgeber bisher
schmählich im Stich gelassen. Das Argument ist immer das gleiche: Wenden
Sie sich an die etablierten Institutionen Die Auflagenhohe bleibt also wie
gehabt. Auch die Werbestrategie können wir aus diesem Grund nicht we-
sentlich ändern. Fitr Vorschläge, wie wir die Verbreitung dieses Mediums
verbessern könnten, sind wir immer offen.

Wir danken allen Mitgliedern und AbonnenVinn/en für ihre Beiträge und die
damit verbundene Untersttltzung des Projektes^

Solltet Ihr Texte oder Textprojekte vornrschlagen haben, wendet Euch bitte an

die untenstehende Adresse. Texte sind dringend gefragt, also klemmt Euch
dahinter. Wir warten gespannt.

Wir wti'nschen unterhaltsame Lekttlre und einen schönen Sommer.

Die Redahion

Freiwillige Spenden oder Abo Bestellungen richten Sie bitte an:

AG Literatur, 1120 Wien, Arndtsraße 85/8, Tel.:810 95 56

oder an das Bankkonto:
BAWAG, BLZ 14000, 061107üH48

Abobestellung: pro Heft 15.- öS

bei Bestellung von 10 Heften 150.- öS
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Wie halten Sie es mit dem Kommunismus?
von Werner H.

Ich bekenne mich zum Kommunismus, weil die sozialistische Mission tot ist
und der Neue Mensch rum bemitleidenswerten Subjekt der Konterrevolution
geworden ist, denn die Arbeiterännen haben längst mehr als nur ihre Ketten zu
verlieren. Läingst geht in Europa wieder das Gespenst des Faschismus um und
wird von allen europäischen Mächten als eine Macht anerkannt und deshalb
milssen wir wieder Position beziehen.

Ich halte es mit dem Kommunismus, weil ich die herrschenden ökonomischen
Verhältnisse ablehne, entfremdete Arbeit hasse und mir der Humanismus ein
Greuel ist.

Ich halte es mit dem Kommunismus, weil die Sozialromantik der btlrgerlichen
Parteien nichts zrn Lösung der Probleme beitragt.

Ich halte es mit dem Kommunismus, nicht weil ich an ihn glaube oder ein
besonders engagierter Mensch bin (ich beherberge keine Obdachlosen, ich liebe
das Privateigentum und schaffe keine Arbeitsplätze), sondern weil ich der Über-
zelr€ltng bin, daß das Kollektiv als solidarische Einheit das Ziel allen politi-
schen Handelns sein muß, denn real sind nur diejenigen Menschen, mit denen
ich lebe und arbeite. Jede andere Sicht menschlicher Bindung gründet in
Herkunftsmythen.

Ich halte es mit dern Kommunismus, weil er die ewigen Wahrheiten abschafft,
er schffi die Religion ab, die Moral, statt sie neu zu gestalten, er widerspricht
a I s a al le n b i s he ri ge n ge s c h i c ht I i c he n Entw i cklun ge n.

Ich halte es mit dem Kommunismus, weil ich nicht an die Losung glaube: ll'er
einem Arbeitslosen einen Job beschffi, der rettet die ganze Arbeiter/innen-
schart.

Ich halte es mit dem Kommunismus, weil es mir nicht g€nügt, ftir einen kurzen
historischen Moment dem Kapital die Stirn zu bieten, sondern weil ich es ftir
notwendig erachte, das Kapital als gesellschafiliche Macht zu bezeichnen, um
es in ein gemeinschafiliches, allen Mitgliedern der Gesellschaft angehöriges
E i ge ntum zu verwandeln.

Ich halte es mit dem Kommunismus, weil er der Bourgeoisie eine höchst revo-
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lutionrire Rolle zuerkennt, denn wo sie zur Herrschafi gelcommen ist, hat sie

alle feudalen, patriachalen, idyllischen Verhdltnisse zerstört. Sie hat die bunt'
schechgen Feudalbande, die den Menschen an seinen natürlichen Vorgesetzten

lmüpften, unbamhenig zerrissen und kein anderes Band zwischen Mensch und

Mensch übriggelassen als das nackte Interesse, als die gefiihllose "bahre
Zahlung". (...)Ste hat,miteinemWorl,andieStelledermitreligiösenundpoli-
tischen lllusianen verhüllten Ausbeutung die offene, unverschcimte, direkte,

dürre Ausbeutung gesetzt (...) und alle bisher ehrwürdigen und mit frommer
Scheu betrachteten Tritigkeiten ihres Heiligenscheins entkleidet. Sie hat den

Arzt, den Juristen, den Pfffin, den Poeten, den Mann der Wissenschaft in ihre

be zahlten Lohnarbe i ter ve rw ande lt.

Ich halte es mit dem Kommunismus, weil er das Verhciltnis der beiden Ge-
schlechter zu einem reinen Privawerhciltnis machen will, welches nur die betei'
ligten Personen angeht und worin sich die Gesellschafi nicht zu mischen hat.

Ich halte es mit dem Kommunismus, weil er mit der Aufhebung des Gegensat-

zes der Klassen im Inneren der Nation (...) die feindliche Stellung der Nationen
gegeneinander auJhebt und somit den Nationalstaat als Grundlage fur Kapital-
akkumulation und Ausbeutung erkennt.

Ich halte es mit dem Kommunismus, weil er die Demokratie als nutzlos ent-

lawt, wenn sie nicht sofort als Mittel zur Durchsetzung weiterer, direkt das

Privateigentum angreifender und die Existenz des Proletariats sicherstellender
M atJre ge ln be nuat wird.

Ich halte es mit dem Kommunismus, weil er erkennt, daß die politische Gewalt
im eigentlichen Sinn (...) die organisierte Gewalt einer Klasse zur Unler'
drüclamg einer anderen ist.

Ich halte es mit dem Kommunismus, weil er das Wort als Tat begreift.

Ich halte es mit dem Kommunismus, weil er erklärt, daß seine Zweclce nur er-
reicht werden können durch den gewaltsamen Umsturz aller bisherigen Gesell-
schajisordnung.

Ich halte es mit dem Kommunismus, weil er meinem Hang zum gesellschaftli-

chen, historischen Eklektizismus entgegenkommt, dewr die forrwrihrende Um-

wrllzung der Produktion, die ununterbrochene Erschütterung aller gesellschafi-

lichen Zusttinde, die ewige Unsicherheit und Bewegung zeichnet die Bourgeois-



)

Epache vor allenfrüheren aus. Alle festen, eingerosteten Verhdltnisse mit ihrem
Gefolge von altehrwürdigen Vorstellungen und Anschauungen werden aufge-
löst, alle ne uge bildeten veralten, ehe sie ve rknöchern könne n.

Ich halte es mit dem Kommunismus, weil er die Überproduktion als Feind der
Bourgeoisie erkennt, weil er sagt, daß in den Handelskrisen nicht nur ein großer
Teil der erzeugten Produhe, sondern sogar der bereits geschafenen Produk-
tivkTdfte regelmr]l3ig vernichtet werden, dewr in den Krisen bricht eine gesell-
schaftliche Epidemie aus, welche allen früheren Epochen als ein Wahnsinn
erschienen wäire - die Epidemie der Überproduktion, n der dte Produktivkrcifie,
die ihr zur Ver/ügung stehn, (...) nicht mehr zur Beforderung der bürgerlichen
Zivilisation und der bürgerlichen Eigentumsverhciltnisse dienen; im Gegenteil,
sie sind zu gewaltig J*r diese Verhciltnisse geworden, sie werden von ihnen
gehemmt, und sobald sie dies Hemmnis über"winden, bringen sie die ganze bür-
gerliche Gesellschaft in Unordnung, geftihrden sie die Existenz des bürgerli-
chen Eigentums. Die bürgerlichen Verhciltnisse sind zu eng geworden, um den
van ihnen erzeugten Reichtum zufassen.

Ich halte es mit dem Kommunismus, weil er bewußt macht, daß im burgerlichen
Industrie- und Handelskapitalismus die Arbeit eine Ware wie jede andere ist
und daher der Arbeiter fltr seine Arbei, nicht mehr erhalten kann, als das, was
zu seinem Lebensunterhalt nötig ist.

Ich halte es mit dem Kommunismus, weil an die Stelle der alten bürgerlichen
Gesellschaft mit ihren Klassen und Klassengegens(itzen (...) eine Assoziation
treten soll, worin die freie Entwicklung eines jeden die Bedingung fi)ir die freie
EntwicHung aller ist.

Ich halte es mit dem Kommunismus, weil wir neuerlich dorthin gekommen
sind, daß wir als Menschen allen Schwankungen des Marktes schutzlos augelie-
fert sind, daß wir w*s stücL"reeis verkaufen müssen, daß wir uns der Disziplin der
Produktion unterwerfen, weil wr nur noch Arbeitsinstrumenle sind, die je nach
Alter und Geschlecht verschiedene Kosten verursachen.

(Zilate: Korl Marx,Friedrich EngelsManifest der Kommunistischen Partei, 1848)
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Ein Sonntag im Mai

Eines Tages, AN EINEM SoNvrnc nra Mu, werden Alarmsirenen heulen und die

Stadt aus ihrer vorsommerlichen Stille reißen. Taubenschwairme werden von
Plätzen aufsteigen und kurz wird uns der Atern stocken.

Acht Minuten Vorwarnzeit !

Das Argument: Enre ÜeuNc wIE TAUSrND ANDERE, wird uns beruhigen. Nur
itber den Termin der Zivilschutzübung werden wir verwundert sein. Sonntag ist
kein Tag wie jeder andere.

Schimpftiraden auf die Bltrokratie !

Acht Minuten, MANcHMAL FAsr EINB EwtcrrIr, sind rasch vergangen. Das
Dröh-nen der Flugzeuge wird ausbleiben und es wird keine Bombe detonieren,
aber auch die Sirenen werden nicht verstummen. Unsere Verunsicherung wird
einer Unruhe weichan, die wir fur unbegründet halten.

Bloß keine Paranoia!

Das Argument: Nun BN Frm.en na Ar,enusvsreu, wird uns beruhigen. Wir
werden nach Hause gehen, Radio und Fernsehen einschalten, aber unsere
Hoffnung wird enttäuscht werden. Eine offizielle Erklarung macht uns das

Ausmaß der Katastrophe klar.

SUPERGAU in Mitteleuropa !

Der Präsident, un Runs rN PERsoN, wird aus dem Regierungsbunker zum Volk
sprechen: HorpN sls IHRE Ktunrn nqs Hlus. Sucnsw sIE DEN NAcHsrtN
StneHLrhr-scHUTZRAUM ern. VpnrrmIDEN sIE Peur. PlüwnpnuNoEN srEItEN
UNTER Srnem.

Faustrecht auf den Staßenl

Das Argument: Nun BrNr VonsrcnrsMAßNAHME, wird uns beschwichtigen, aber
nicht schützen. Wer sich nicht in Sicherheit bringen kann, und das wird die
Bevölkerungsmehrheit sein, wird sterben, erkranken oder mit geschadigtem
Erbgut leben mllssen.

Keine Zukunft für die Opfer!

Eines Tages, AN ttNEM Somlr,tc nra Mer, werden die Alarmsirenen heulen und
die Stadt aus ihrer vorsommerlichen Stille reißen.

Gernot W'allner
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der sommer sonne sud
macht meine augen trtlbe

und licht (z)ersetzt
die letzten lichtrnomente

es ist ein tag wie jeder andre
sagen andre

ich aber bin in mich gekrochen
wie ein wundes tier

und warte
daß das ende kommt

das ende
von dem

was anfang ist
der anfang allen ungemachs

die lichtgewalten nämlich
die uns zerteilen

in konfuse körper
(denen wir erliegen)

und diffuse schatten
(die uns stur verfolgen)

so leben wir
mit uns entzweit

(seit anfang aller zeit
bis ans ende aller tage)

und nur die nächte
versetzen uns

in eine ruhe
(eine vorlaufige)

die aber auch
so seltsam und so fremd

daß wir sie wirklich
nicht (v)ertragen

was also?

,1

fette beute

wer nichts arbeitet
soll auch nichts essen!

sie sehen bloß
(und nennens auch)
des alltags "fette beute"

die sie gewonnen
aus feisten wettbewerben
reinster sachgelagen

die sie für sich
(und nur fttr sich)
in eignen zirkeln

kreisen lassen

die weiter bringen
das vorangegange
zu remerem gewmn

und lassen nicht aus
die letzten verbrechen
die sie begehen

wie andere verlorene
die kalten sfaßen
unsrer städte

fur die sie nichts
(€r)übrig haben
als spott und hohn

und mildes lächeln
das ihnen soviel bedeutet
wie ein atemntg

von ausgestossenen

fur die sie
einfach nicht mehr empfinden
als gewohnlich auch

bei der toilette

Armin Anders



Süßherbscharfhittersauer
Der Samenhrindler

Sein Wesen ist: zu wiohsen. Er wichst
wenn andere Menschen essen. Er
wichst stattdessen, ißt nur sporadisch,
erst dann, wenn er keine Kraft mehr
zum Wichsen hat. Wie andere Men-
schen eine Hand in die Hosentasche
stecken, greift er in den Hosenschlitz.
Er wichst, alleine oder auch nicht.
Meistens alleine. Geld hat er genug, er
kann es sich auch machen lassen, aber
er tut es gem selbst.

Er wichst im Bett, auf dern Klo, im
Kino, im Gebusch, im Fluß, See oder
Meer.
Nachher firhrt er seine spermabeklek-
kerten Hände gerne zur Nase, inhaliert
den herb-bitteren Geruch, entspannt
langsam die Fingermuskel und den
gat:z.en Körper, schltift ein.
Er wichst das Bett, den Strauch, das

Meer, die Klomuschel - die Klomuschi.
Manchmal, meist im Sommer, wenn
es heiß und hell ist, fluchtet er sich ins
Kino, letzte Reihe, Nachmittagsvor-
stellung. Er sucht sich Kinos ohne
Klimaanlage, wo er den herbsalzigen
Geruch des Schweißes riecht, der sich
dann mit dem seines Saftes vermengt,
sich mit ihm paart.

Gelegentlich nimmt er sich eine Hure
mit. Nicht irgendeine. Es gibt genug

Agenturen, wo man telephonisch
Prostituierte aussuchen und bestellen
kann. Meist wtinscht er sie sich in
Gummisachen oder Leder, sie soll
schön schwitzen. Dann genießt er
ihren Schweißgeruch bevor er sie un-

I

ter den Achseln leckl, wäihrend sie sei-
nen Stengel streichelt, massied, reizt.
Dann Iäßt er sie seine Eichel langsam
lecken und genießt in vollen Zugen
ebendies, den herben Geruch seines
Samens, die Süße ihres Parfums und
das Salz ihres Schweißes.

Wieder letzte Reihe, wieder die Nach-
mittagsvorstellung, wieder kein Pop-
com nur Geruch. Er erndhrt sich von
Geriichen. Am liebsten in Gasthäu-
sern, wo die Toiletten gleich neben
der Kilche liegen. Salz, Thymian, Pa-
prika, Fisch, Pfeffer, Suppe, schweiß
sein Schweiß; stiß, herb, scharf, bitter,
sauer, salzig, sperma.
Selten, aber es kommt vor, ist er be-
trunken, dann wichst er auch auf der
Straße. Er versteckt sich hinter ge-
parkten Autos, meist auch im Schutz
der Dunkelheit, quetscht röchelnd saft
aus der Tube. Saurer Schweiß und
heißes Blut in der Nase, auf den Hän-
den dann mehr Urin als Samen. Me-
tallisch-salzig, sauer, aber nicht herb.
Gelegentlich laßt er sich ein leiohtes
Mädchen in die Wohnung kommen.
Dann läßt er sie in Reinväsche turnen,
bis ihre Haut mit Schweißperlen ge-
schmückt ist. Erst darur befiehlt er ihr
zu masturbieren. Manche stöhnen und
keuchen dabei um ihm Freude zu
machen. Darauf achtet er jedoch gar
nicht. Ihm geht es um den Geruch.
Er geht mit der Nase ganz nahe an die
Scheide, bertlhrt sie aber nie. Schließ-
lich konnte ihr Sekret ihm die Nase
verkleben. Dieser ganz eigene Geruch
fasziniert ihn: stlß, herb, bitter mit
Parfum, Intimspray, manchmal auch



ein wenig Fisch und Urin. Frauenpisse
- riecht ganz anders als seine. Einmal
kam es ihm schon allein beim Zu-
schauen, besser gesagt beim Zurie-
chen. Sonst wichst man eben gemein-
sam, einsam, nebeneinander, für sich,
nein, fur ihn.
Wenn es eine großbusige Hure ist,
legt er gern seine Hoden auf die war-
men Polster und riecht dann an ihrer
Muschi. Ihre Körperwäirme verwöhnt
dann so angenehm seine Sperma-
fabrik, seinen Schatz, seinen Spatz,
seine teure Kostbarkeit.
Eine Freundin sucht er nicht. Allein
die Vorstellung von einem Mädchen,
das von ihm Sex haben wollte, machte
ihm Angst. Er filrchtete, sie könnte
das tun, was eine junge Prostituierte
ihm einmal angetan hatte.
Wie immer hatte sie masturbiert und
er gewichst. Er hatte sich leerge-
wichst. Kraftlos war er auf die Ma-
tratze des Messingbettes gesunken.
Wehrlos sah er mit an, wie sie seine
Hände an das Gitter am Kopfende des

Bettes fesselte. Mit einem Busenhal-
ter, einer tilckischen, sehr elastischen
Handschelle gefesselt, hatte er ge-
dacht, sie wolle mit seinem Geld un-
gestört verschwinden, was ihn nicht
weiter gestört hätte. Seine Kehle war
zu trocken und das Geld war es ihm
nicht wert gewesen, seure Stimmban-
der mit unnötiger Anstrengung zu
strapazieren. Er hatte die Augen ge-
schlossen. Plötzlich hatte er einen
Ruck gespürt, einen Schmerz wie tau-
send Stiche an seinem Penis, viele re-
gelmaßige Reibungen, zu viele, unge-
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wollte, brennende, stechende, mar-
ternde Reibungen. Die Hure hatte be-
gonnen auf ihm, auf ihm! , zu reiten.
Er hatte geschrien, sich gewrnden, er
war gefesselt. Die junge, magere
Schlampe hatte wohl gedacht, ihm
gefiele das und ließ ihre Bewegungen
heftiger werden. Er hatte zu weinen
begonnen. Erst als sie spürte, daß sein
Penis Pumpbewegungen machte, viel-
leicht spürte sie sogar, daß er, ihr
Kunde, er, ihr Opfer, noch ein paar
Tropfen herauswtirgte, ließ sie von
ihm ab und band den verzweifelten
Mann los.
Er hatte sich auf sie gestürzt. Seine
Handgelenke hatten geblutet, Ver-
wundungen von panischen Befrei-
ungsversuchen, nackte, treibende,
ilbergroße Angst stand in seinen
Augen. Er hatte seine Finger in ihre
Scheide versenkt, im Bemtthen, seine
duftenden Samen zurhckzuholen, er
hatte in seiner ruhelosen Angst, auch
nur einen Tropfen zu verlieren, gar
befruchtet zu haben, seine ganze
Hand, dann den Unterarm hineinge-
bohrt. Die Frau hatte vor Schmerzen,
vor Peinigung, er vor Wahnsinn, der
ihn gepackt hielt, geschrien. Blut
spritne aus der Scheide. Sekret quoll
aus der Öffnung, als er die verzweifel-
te Suche nach seinem Samen zitternd
und entnervt aufgeben mußte. Er hatte
sein kostbares Sperma nicht mehr
gerochen, seinen herbsilßen, bitteren
Saft. Statt dessen war der Geruch von
sttßlichen Blut in seine Nase gestie-
gen. Sein Blut, das aus seinen Hand-
gelenken tropfte, und ihres, das aus



ihrem Bauch quoll. Sie hatte sich
nicht mehr bewegt.
Mit fliegendem Puls, schwerem Atem
und in Panik hatte er die Wieder-
wahltaste an seinem Telefon gedruckt.

Er war wieder mit der Agentur, wo er
dieses Madchen bestellt hatte, verbun-
den gewesen. Er schilderte knapp, was
geschehen w ar. " Zw anzigtausend
Bußgeld", hatte die Stimme geantwor-
tet.
Er hatte zitternd am Bettrand geses-

sen, als er durch häimmernde Fäuste
an der Tür aus seiner Lethargie geris-

sen worden war. Er hielt den Atem an.

"Sind Sie derjenige, der die llare
beschedigt hat?" hatte einer der beiden
Fremden, die den Ttirrahmen ausfull-
ten, gefragt. Sie hatten das Bußgeld
eingesteckt und das Mädchen in
einem Kastenkoffer gepackt. Sie sei
nur eine Polin hieß es, eine billige
Nutte, ohne Wert. Sie hatten sich mit
mehrerern Faustschlägen verabschie-
det.

Seither hat er Angst vor Frauen. Ob
die Polin starb oder nicht, entzog sich
weitgehend seiner Kenntris. Er wollte
es auch nicht wissen. Gewissen hatte
er ohnehin keines, das hat er längst
totgewichst.
Manchmal spielte er mit dem Gedan-
ken, einen jungen Mann zu bestellen.
Nein, er war kein "Homo", auch kein
"Bi". Es würde ihn bloß interessieren,
ob der Samen eines anderen Mannes
auch so edel röche wie der seine, doch
er hatte es nie gewagt, aus Angst, bit-
ter enttäuscht zu werden. Bitter, bitter
wie Sperma.

)

Wichsen ist sein Wesen. Wenn andere

Menschen wichsen, ißt er Gerüche. er
ißt stattdessen, wichst nur sporadisch,
erst dann, wenn er keine Kraft mehr
zum Essen hat, Riechen hat. So, werur
andere Menschen in den Hosenschlitz
greifen, streckt er seine Hände in den
Hosentaschen. Er ißt, alleine oder
auch nicht. Meistens alleine. Geld hat
er genug, er könnte es sich auch ma-
chen lassen, aber er tut es gern selbst.

Peter Ades

Speisekartentoleranz

Zigeunerbraten
Negerbrot

Turkenpflanzl
Tartarensauce

Ginge die Liebe
doch nur
durch den Magen.

Ernst Schmid

Denkkonstrukt

Ich denke,
also bin ich,
was ich dachte,
daß ich sei,

als ich bedenken lernte,
ob ich wäre,
wenn ich dächte,
ich bin!

ArminMoser
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Fundgrube
Textcollage

Was man unter dem Worte Herr bei Gutern und Besitzungen versteht, wird bei
Worten und Handlungen der Urheber genannt; das Recht des Besitzers heißt
Herrschaft, und das Recht zu Handlungen Vollmacht. (1651)
Die Bourgeoisie, wo sie zur Herrschaft gekommen, hat (..) kein anderes Band
zwischen Mensch und Mensch tlbriggelassen als das nackte Interesse, als die
gefühllose 'bare Zahlung'. (...) Sie hat die persönliche Wurde in den Tauschwert
aufgelost und an die Stelle der zahllosen verbrieften und wohlerworbenen
Freiheiten, die eine gewissenlose Handelsfreiheit gesetzt. Sie hat, mit einem
Wort, an die Stelle der mit religiosen und politischen Illusionen verhüllten
Ausbeutung die offene, unverschuimte, direkte, dürre Ausbeutung gesetzt.
(1848)
Der Krieg hat eine sichtbare Stnrkturtinderung der Konzentrationslager gebracht

und ihre Aufgaben hinsichtlich des Häftlingseinsatzes grundlegend geändert.

Die Verwahrung von Häftlingen nur aus Sicherheits-, erzieherischen oder vor-
beugenden Grilnden allein steht nicht mehr im Vordergrund. Das Schwer-
gewicht hat sich nach der wirtschaftlichen Seite verlagert. (...) Die wesentlichen
Dinge, deren Durchfuhrung vordringlich ist, damit die Aufnahme rüstungsindu-
strieller Arbeiten keine Verzögerung erleidet, habe ich in beiliegende Anord-
nung zus{rmmengefaßt. (...) Die Füihrung eines Konzentrationslagers und aller in
seinem Organisationsbereich liegenden wirtschaftlichen Betriebe (...) liegt bei
dem Kommandanten. (...) der Lagerkommandant allein ist verantwortlich firr
den Einsatz der Arbeitskräfte. Dieser Einsatz muß im wahren Sinn des Wortes
erschopfend sein, um ein Höchstmaß an Leistung zu erreichen. (1942)
Enfremdung also, Entmenschlichung, Verdinglichung, dies Zur-Ware-Werden
aller Menschen und Dinge, wie es der Kapitalismus in steigendem Maß ge-

bracht hat: das ist bei Marx der alte Feind, der im Kapitalismus, als Kapitalis-
mus schließlich siegte wie nie zuvor. (1938-1947)
Dieser moderne Staat, der dadurch bestimmt ist, dass eine zentrale Instanz in
einem raumübergreifenden Territorium die legitime Gewalt beansprucht und
gegen Widerstand durchsetzt, ist von Anfang an nur inmitten einer konkurrie-
renden Staatenwelt zu begreifen. Raumverteidigung, Raumdurchdringung und
Raumexpansion stellen seine Handlungsbezüge dar. Die zuerst im Handel und
dann seit der Erfindung der Maschine produktiv expandierende kapitalistische
Ökonomie w{r von Anfang an darauf angelegt, die bewohnte Erde einzuneh-
men. In diesem Sinne ist Globalisienng der kapitalistischen Ökonomie eigen.
(1e94)
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GRAPEFRUITFRAU

An Arbeitstagen, an denen du die Zeit
zur Verfügung stellst, die dir langst
nicht mehr gehort, ist eine Begegnung
mit einem Menschen oft eine erfreuli-
che Sache.

Wieviel kostet die Grapefruit heute?

fragt eine Frau.
8,90! sag*. du und wirst dir erst nach-

dem du die Antwort bereits gegeben

hast, bewußt, wer dich gefragt hat.

No, da is' aber wieder teurer gewor-
den.

Nein, nein, die Grapefruit kostet
schon seit einer Woche 8,90.
Gestern hat's aber 7,80 gekostet.

Nein, gnci' Frau, auch gestern hat sie

8,90 gel<ostet.

Hörn's auf, ich hab' ja gestern eine
gekaufi.
Naja, die Inflation...
Und die Erbsen, die kasten eh' 19.90!
Ja, 19,90!

Inoffiziell, ganz unter mir selbst, ist
sie die ,,Grapefruitfrau", obwohl ich
ihren Namen schon kenne. Und ich
weiß auch schon, was sie tun wird,
wenn sie den Einkauf bezahlt hat. Sie

zählt die Artikel und die Posten auf
der Rechnung, dann wird sie mich fra-
gen, warum ich einen Artikel zuviel
berechnet habe und ich werde ihr
erklären, daß sie eine Pfandflasche
gekauft hat und der Einsatz exta auf
der Rechnung angefuhrt wird.
Auf die Frage, warum ich den Pfand
extra verrechnet habe, werde ich ihr

l3

antworten, daß der Computer und der
Drucker das fur mich erledigen.
Dann wird sie mich ein oder auch
zwei Kunden bedienen lassen und
dann mit dem Päckchen Tiefkuhlerb-
sen wieder die Kassa ansteuern und
mich fragen, ob auf der Rechnung
auch wirklich 19,90 steht. Dann wird
sie mich anlacheln, wieder eine dtlnne

Strähne Haar unter ihr rotes Kopftuch
schieben und mit ihren Dritten vor
sich hinknirschen, wobei ich bis heute

nicht herausfinden konnte, wie sie das

so mauffallig schafft. Auf jeden Fall
lächelt sie dabei. Sie lächelt ein zu-
friedenes Lächeln.
Woher ich das weiß ?

Dieses kleine Spielchen habe ich ein-
en ganzen Sommer lang mitgemacht
und es hat sich zeitweise auch im
Herbst wieder ereigrret. Eigentlich wie
eine Sit-Com. Täglich etwas anderes

und doch immer dasselbe.

Nach dem Umbau des Geschäftsloka-
les wurde unsere Öffnungszeit um
eine Stunde verlängert. Prompt war
die Grapefruitfrau die nächsten 6
Wochen punkt 19:20 an der Tür. Sie

hat sich bei der Gebackbedienung be-

schwert, daß es keine Graham-
weckerln mehr gibt. Auch die Grape-

fruits mochte sie nicht mehr, weil sie

am Abend von hunderten Menschen-
handen abgegrapscht einfach zu weich
waren. Wir haben ihr dann die Gra-
hamweckerln und die Grapefruits auf-
gehoben. Am nächsten Tag war sie

um 7:30 vor der T{lr gestanden und
hat sich beschwert, daß wir noch nicht
geöffnet hatten.



Manchmal war ich wirklich böse mit
ihr und manchmal habe ich ihr gehol-
fen, ihre Einkaufstasche zu packen.
Ich habe ihr die 5 Schilling nicht
nachgetragen, die sie bei einsm Ein-
kauf zu wenig hatte. Einige Male
haben wir auch versucht, ihr zu sagen,

daß sie heute schon einmal dasselbe
eingekauft hat.

Und dann kommt eines Tages eine
Frau zur Kasse und fragX, ob wir auch
Partenbriefe anschlagen wilrden und
gibt ihn mir. Ich lese den Namen der
Grapefruitfrau. Sie ist gestorben.

Montagmorgen.

Nach kurzer Krankheit.

An diesem Tag gehe ich mittags nach
Hause.

Robert Zettl

Gedankensplitter

Die richtige Frau.

Der richtige Mann.
Fur die Liebe.

Ein kurzer Gedanke.

Ein Moment des Verrats.

Dann die Rtickkehr zum Wissen,

daß Liebe nie lilnger
als einen Augenblick hält,
was sie verspricht.

)
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Das Artbite-Salon-Projekt setzt auf die
Möglichkeit künstlerischer Begegnun-
gen. Darum zuerst ein realer Raum - ein
Wohnraum, genauer gesagt, ein Salon -

nur belebter und alles andere als ver-
staubt, um die virtuellen Welten, der
Ausdruck ist trendig, paßt aber, wenn
man ihn weit offen hält, hereinzulassen.

ilrtllte-$alon
Fortsetzung

Salonkultur um 1900 - nur 97 Jahre verspätet?
Kunststation als Refugium vor der Jahrtausendwende?

Artbite will keines von beiden sein. ,,,t ne

Mir l3' Auffit...l.US?;l.;t,9::a0r;r;:::.:. . 
.,.::,

Thema Zwischenräume

l0 Jubiläurn
Tt:,,,5,,,,,Se$tem.bet:, I,997.,,,,,1,9;,30::::::::r::::::i:.:.:.

Thema,Kinsia|mc,, 
,,,,,,,, 

. ,i
l:::::: 

:::: ::':: 
:.' 

1: :::'' 
': :' :::j : 

' '.

Orf : t '
Kann Seidnei

i:lr:l:40::\MienirrrPe $FafF 50/54
U4 Station Hietzmg

Damit künstlerische Begegnun gen zv
Begegnungen in der/durch die Kunst werden, das meint, kommunikativ werden
und auf Fortsetzung drängen, stellen die Veranstalterinnen für die kommenden
Termine - ganz naiv, wie es vielleicht scheinen mag - elementare Themen in
den Raum, um zu sehen, was unterschiedliche Kunstnedien/I(ünstlerlnnen dazu

in den Salon bringen werden. Daher werdet Ihr eingeladen, Euren Beitrag/eine
künstlerische Arbeit zu dem jeweiligen Thema einem versierten Publikum vor-
zustellen. Nicht nur um den Salon nicht unnötig zu bti'rokratisieren, bitten wir
Euch um die Beachtung der Themenvorschläge sowie der Dauer von nicht ltin-
ger als l0 Minuten ftlr das vorgestellte Material, sondern auch um dadurch ein

Bezugssystem zu schaffen, das die verschiedenen Projekte vielleicht leichter zu

Ilberschauen hilft und außerdem noch genügend Atern läßt für anschließende

Gespräche.

Zuletzt wird noch um Pünktlichkeit und um rechtzeitige telephonische
Anmeldung unter den Nummern 895 91 34 (Karin Seidner) bzw. 484 03 ll
(Elke Papp) sowie einen kleinen kulinarischen Beitrag gebeten. Gäste

@ublikum) sind willkommen.
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Literatur-Coaching
Sie haben Probleme beim Abfassen
eines wissenschaftlichen, journalisti-
schen, literarischen oder anderen Tex-
tes? Sie wollen aber keine kontinuier-
liche, sondern lediglich punktuelle
Betreuung? Dann rufen Sie an: Dr.
Kremlicka Raimund: 810 95 56. Ich
liefere Know-how it bezlg auf Text-
gestaltung, Texterarbeitung, Textana-
lyse, Abfassen von Projektberichten,
Erstellung von Proj ektunterlagen, Pres-
semappen.

Einzelcoaching.
Je Stunde (50 min) 150.-öS

Kleingrupopencoaching.
Je Doppelstunde (100 min) 200.-ö5

E rstß Wiener DenkFabrik
Habt Ihr Ideen und Projekte, die Ihr
immer schon einmal umsetzen
wolltet, wofirr Ihr aber nie den rich-
tigen Rahmen gefunden habt und
die an der Schnittstelle zwischen
Wissenschaft, Kunst und Politik
angesiedelt sind, dann meldet Euch
bei uns.

Wir suchen ftlr unser Encuentros
(Begegrrungen) noch Leute, die sich
in einen Dialogdiskurs einschalten
wollen, der sich kreuz und quer
bewegt und sich auch ins Abseits
wagt.

Kontakt
tuutT p?0DueTrNs - s4s 94 36

Jour fixe
Ein alle 2 Wochen stattfindendes Treffen, bei dem in entspannter Atmosphäre
gemeinsame Projekte besprochen oder einfach nur Kontakte hergestellt werden
können. Nächster Termin: 22. Juli 1997, 19:00, Cafe Westend. Weitere Infor-
mationen unter der Telefonnummer: 810 95 56 @aimund Kremlicka).

Schnittstellen
II. dezentrales Symposium
Oktober - Dezember 1998

zum Thema:
Widerstandsformen in Kunst,Politik und Wissenschaft seit 1945

Solltet/n lhr/Sie Interesse an einer Zusammenarbeit mit uns haben, dann wen-

det/n Euch/Sie sich bitte an: Rarmund Kremlicka - 810 95 56
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